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Ein heftiger Knall – und schon
stehen die Kritiker allein da.
Was hatten sie sich nicht ge-
wehrt gegen diesen «Halo»,
diesen halbrunden, hässlichen
Heiligenschein, der seit dieser
Saison vor und über die Köp-
fe der Formel-1-Piloten ragt?
«Gebt mir eine Kettensäge, um
das Ding abzuschneiden»,
schimpfte TotoWolff, Teamchef
von Mercedes. Niki Lauda,
Vorsitzender des Mercedes-
Aufsichtsrats, schimpfte in der
«SonntagsZeitung» über den
Bügel: «Deppert.» Das Risiko
sei ja ohnehin schon null –
«null!», und jetzt noch «dieses
Ding». Die Ästhetik: dahin! Die
Formel 1: schafft sich selber ab!

Am Sonntag kam der Grand
Prix von Belgien, Rennen 13 mit
dem depperten Ding. Es kam
die erste Kurve, ein Verbremser
von Nico Hülkenberg im Re-
nault, Aufprall in den McLaren
von Fernando Alonso, Abflug
des orangen Autos, Landung
auf dem Sauber von Charles
Leclerc. Der Heiligenschein
hielt seine Titanarme schüt-
zend über den 20-Jährigen.

Nico Rosberg, 2016Weltmeis-
ter, twitterte nur: #halo.Was
brauchte er auch mehr zu
sagen? Die Spuren auf dem
lädierten Sicherheitsbügel
sprechen ihre eigene Sprache.
Renndirektor Charlie Whiting
sagte: «Es braucht nicht viel
Fantasie, sich vorzustellen, dass
die Reifenspuren sonst auf
Charles’ Helm zu sehen gewe-
sen wären.» Rosberg schickte
noch eine Botschaft an die
Kritiker: «Wir können die
Debatte um den ‹Halo› jetzt
beenden. Er wird Leben ret-
ten!» Vielleicht hat er das am
Sonntag erstmals getan. (rha)

Aussenbahn

Vielleicht doch nicht
ganz so deppert

Fabian Ruch, Zagreb

London, Gladbach, Moskau. In
diesenWeltstädten beziehungs-
weise Fussballhochburgen wur-
den die Champions-League-
Hoffnungen der Young Boys
2010, 2016 und 2017 begraben.
Nun also Zagreb, der vierte An-
lauf imPlayoff,wieder findet das
Rückspiel auswärts statt. Nach
dem 1:1 in Bern gegen Dinamo
Zagreb am letzten Mittwoch hat
sich die Situation fürYB ein biss-
chen verkompliziert. Dennoch
war eine Teilnahme an der
Königsklasse nie so realistisch.

Und unbestritten ist: EinAuf-
stieg in die Champions League
würde die gelb-schwarze Welt
fundamental verändern. «Es
würde den Club schon auf den
Kopf stellen», sagt Wanja Greu-
el. Der Deutsche ist CEO im Sta-
de de Suisse, derzeit spricht er
lieber über die heutige Begeg-
nung in Zagreb als über deren
Folgen. «Unser Fokus gilt dem
Rückspiel. Und ich habe ein gu-
tes Gefühl, weil wir uns toll ent-
wickelt haben.»Man dürfe nicht
vergessen, sagt Greuel,woherYB
komme. «In den letzten zwei,
drei Jahren ist in unserem Be-
trieb viel Positives entstanden.»

Ein Herbst der Extreme
HinterdenKulissen planenGreu-
el und seine Crewderweil längst
zweigleisig. «Die Champions
Leaguewäre grossartig für uns»,
sagt er. Und: «Eswäre ein echter
Belastungstest.» Auf YB würde
ein Herbst der Extreme warten,
vielleichtmit Gästenwie Cristia-
no Ronaldo, Lionel Messi oder
Neymar im Stade de Suisse, si-
cher mit enormer Begeisterung
unddrei Festspielen in Bern. «Die
Bedeutung für den Verein wäre
sportlich und finanziell riesig»,
sagt Greuel. In wirtschaftlicher
Hinsicht könnte der Rückstand
auf den nationalen LeaderFCBa-
sel verringert werden.

Denn die Champions League
wird immer mächtiger und
wuchtiger. Letztes Jahrhätten die
YoungBoys nochmit Einnahmen
von 20 bis 25 Millionen Franken
rechnen dürfen, nun sind es
30 Millionen. Brutto, versteht
sich, aber auch nach Abzug aller
Ausgabenwie Prämien für Spie-
ler und Staff bliebenYBweit über
20Millionen Franken.Und nicht
mal inbegriffen in diesen für die

Young Boys atemberaubenden
Zahlen ist die allgemeine Wert-
steigerung von Club und Fuss-
ballern durch die sechs Auftritte
in der Königsklasse.

EineMillion pro Punkt
15,25 Millionen Euro beträgt die
Antrittsgage amMilliardenwett-
bewerb. Dazu kommt neu eine
Koeffizientenprämie, die sich aus
einer Rangliste der 32 teilneh-
menden Mannschaften ergibt.
RealMadrid steht auf Rang 1 und
erhält 1,1 Millionen Euro mal 32,
YB wäre wohl auf Platz 30 und
würde deshalb 3,3 Millionen
Euro bekommen. «Die Reform
derChampions League bevorzugt
vor allem die grossen Clubs aus
grossen Ligen», sagtWanja Greu-
el. «Aber so ist die Entwicklung.
Und fürden SchweizerMeister ist
die Türe ja noch nicht zu.»

Weil das Stade de Suisse ver-
mutlich dreimal ausverkauft
wäre, würden in den drei YB-
Heimspielen rund 4,5 Millionen
Franken eingenommenwerden.
Eine weitere Million Euro gäbe
es aus demTV-Pool. Dazu gibt es
ab dieser Spielzeit 2,7 Millionen

Euro (bisher 1,7) für einen Sieg
und 0,9Millionen (bisher 0,5) für
ein Unentschieden. Bei – eher
zurückhaltend budgetierten –
vier Punkten aus sechs Begeg-
nungen kämen noch einmal über
4Millionen Franken zusammen.

Vor dem möglichen Reibach
folgt aber heute erst mal das
Rückspiel.Greuel findet dieWorte
des YB-Trainers Gerardo Seoane
angemessen, der nach dem ers-
tenVergleichmit DinamoZagreb
von einem «halb vollen» Glas
sprach. «Die Spieler können sich
in Zagreb für die hervorragende
letzte Saison belohnen», sagt der
CEO. «Aber wenn wir ausschei-
den,wäre das keinUntergang.Es
ist für YB so oder so ein Erfolg,
erneut in einer europäischen
Gruppenphase zu stehen.»

Ein Scheitern gegen den kroa-
tischen Meister Zagreb würde
aber zweifellosmehr schmerzen
als die Niederlagen bei Totten-
ham 2010 (0:4), Gladbach 2016
(1:6) sowie ZSKAMoskau letztes
Jahr (0:2). Die Young Boys sind
heute besser,weiter, gefestigter,
sie haben die jahrzehntelange
Titellosigkeit endlich überwun-

den und ihreMeistermannschaft
mit Ausnahme von Innenvertei-
diger Kasim Nuhu zusammen-
halten können.Und es ist die De-
fensive, die zuletzt nicht restlos
gefiel, sieben Gegentreffer er-
hielt YB in den letzten vier Auf-
tritten in Luzern (3:2), in Biel (3:2
nachVerlängerung), gegen Zag-
reb (1:1) sowie amSamstag gegen
Xamax (5:2). Tore aber erzielten
die Young Boys jede Menge,
zwanzig waren es in sieben
Pflichtspielen.

Ohne Transfertheater
Und in diesemSommer ist es den
Verantwortlichen gelungen, ein
Transfertheater wegen umwor-
benerYB-Akteure zu verhindern.
Vor zwölfMonaten störte derAb-
gang von Yoric Ravet zum SC
Freiburg die Konzentration auf
die Partien gegen ZSKAMoskau
im Playoff. Diesmal wirkt auch
der überragende Kevin Mbabu
fokussiert. DerRechtsverteidiger
könnte Ende Woche noch ver-
kauft werden – wenn ein Verein
wie der stark interessierte Bun-
desligist Eintracht Frankfurt (mit
YB-MeistertrainerAdi Hütter) die

geforderte Ablösesumme von 10
bis 12Millionen Franken zu zah-
len bereit ist.

Mit Mbabu sind die Young
Boys erheblich stärker als ohne
Mbabu. Es hat sich für sie also
gelohnt, ihreAkteure nicht unter
Marktwert zu verkaufen. Dieses
YB will immer das Maximum
herausholen. Besonders heute
Abend ab 21 Uhr im Maksimir-
Stadion.

Maximum imMaksimir
Fussball Das Rückspiel des Champions-League-Playoff heute (21.00) bei Dinamo Zagreb ist für YB eine sehr
bedeutsame Begegnung. Es geht um Ruhm und Ehre – und um rund 30Millionen Franken Einnahmen.

YB trainiert im Maksimir-Stadion bei untergehender Sonne – heute sollen für die Berner hier die Sterne aufgehen. Foto: Thomas Hodel (Keystone)

Rückspiel Am Samstag war Der-
by im Maksimir in Zagreb. So
richtig von den Sitzen gerissen
hat das keinen: Erstens waren
nur 2500 Zuschauer da, zweitens
kann Lokomotiva gegen das
übermächtige Dinamo kaum je
etwas ausrichten – und drittens
präsentierte sich der kroatische
Serienmeister so, wie das Meis-
ter zwischen zwei Europacup-
runden so zu tun pflegen: im
zweiten Anzug.

Auf zehn Positionen änderte
TrainerNenad Bjelica seinTeam,
Goalie Danijel Zagorac war der
Einzige beim 1:0-Sieg, der schon
imPlayoff-Hinspiel amMittwoch
gegen YB gestartet war. Neben
der rigorosen Rotation gab es bei
Dinamo am Tag vor dem Spiel

vor allem ein Thema: die mit
25000 Zuschauern ungewöhnli-
che Kulisse. «Das ist keine Belas-
tung, das ist Inspiration», sagte
Bjelica, der vor dem bereits
sechsten europäischen Einsatz
diese Saison Captain Arijan
Ademi und Verteidiger Kévin
Téophile-Catherine als leicht
angeschlagen meldet.

Auch bei YB stand hinter dem
Captain bis gestern noch ein Fra-
gezeichen.StevevonBergen setz-
te amWochenende gegenXamax
(5:2) mit muskulären Problemen
an der Wade aus, absolvierte in
der Folge seine Einheiten indivi-
duell. «Sein Zustand ist viel bes-
ser, ein Einsatz sollte möglich
sein», sagte YB-Trainer Gerardo
Seoane. Sowohl Dinamo als auch

die Young Boys werden sehr
wahrscheinlich in derselben Be-
setzungwie imHinspiel antreten.

Spiel im TV nur auf Teleclub
Naturgemäss bekunden vor so
wichtigen Spielen beide Lager
reges Interesse an derVerfassung
des Gegners. Bei der kroatischen
Journaille war es gar so gross,
dass sich Angst vor RogerAssalé
breitmachte. Die Schreiber hat-
ten mitbekommen, dass der YB-
Ivorer am Samstag wieder im
Einsatz gewesen war und so-
gleich getroffen hatte. «Lassen
wir sie in derAngst», sagte Seoa-
ne schmunzelnd, obwohl er heu-
te sehr wahrscheinlich vorerst
den formstarkenNicolasNgama-
leu stürmen lassen wird.

Der Schweizer Fussballfan
wird ja heute wegen der neuen
Rechtesituation in der hiesigen
TV-Landschaft erstmals zurKas-
se gebeten, wenn er den Berner
Auftritt in Kroatien verfolgen
will. SRF 2 hat die Rechte an den
Dienstagsspielen an Teleclub
verloren, die Partie (Anpfiff 21
Uhr) wird auf dem Sportkanal 2
des Bezahlsenders übertragen.

Die Uefa trägt der Bedeutung
der Affiche überdies auch in der
Schiedsrichterwahl Rechnung:
Geleitetwird die Begegnungvom
Weltklassereferee Björn Kuipers.
DerNiederländer hat schon an je
zwei WM- und EM-Endrunden
gepfiffen.DerRahmen in Zagreb
also ist bestimmt würdiger als
am Samstag. (mrm)

Vorfreude auf die grosse Kulisse – und etwas Angst vor Assalé

YB-Captain Steve von Bergen
hat sich gut erholt und wird heute
spielen können. Foto: Keystone

Playoff-Rückspiele heute
Dinamo Zagreb - Young Boys 21.00
Hinspiel: 1:1
AEK Athen - Videoton 21.00
Hinspiel: 2:1
Dynamo Kiew - Ajax Amsterdam 21.00
Hinspiel: 1:3

Die möglichen Aufstellungen:

Dinamo Zagreb: Zagorac; Stojanovic, Théophi-
le-Catherine, Dilaver, Leovac; Ademi (Sunjic);
Hajrovic, Olmo, Gojak, Orsic; Gavranovic.

Young Boys: Von Ballmoos; Mbabu, Wüthrich,
Von Bergen, Benito; Fassnacht, Sanogo, Sow,
Sulejmani; Hoarau, Moumi Ngamaleu.

Bemerkungen: Young Boys ohne Lauper und
Lotomba (beide verletzt).

Champions League

Eishockey DasTorhüterkarussell
in der NLA: Es wird sich in den
nächsten Monaten munter dre-
hen. Schliesslich steht der SCB ab
2019, wenn Leonardo Genoni
zum EV Zug zieht, ohne Goalie
da. Zudem dürfte Elvis Merzli-
kins Lugano RichtungNordame-
rika verlassen, und auch dieVer-
träge des Davoser Duos Senn/
VanPottelberghe laufen aus.Nun
ist klar: JonasHillerwird auf dem
«Rösslispiel» keinen Platz ein-
nehmen. Er verlängerte seinen
Vertrag beim EHC Biel um eine
weitere Saison bis 2020. Zudem
konnten die Seeländer mit den
Verteidigern Beat Forster und
Kevin Fey sowie Center Jason
Fuchs (alle bis 2021) drei weite-
re Leistungsträger halten.

Der sportliche Höhenflug im
letzten Winter wirkte sich auch
auf die Finanzen aus.An der Ge-
neralversammlungwies die EHC
Biel Holding (ohne Gastronomie)
für das vergangene Geschäftsjahr
bei einem Umsatz von 15,624
Millionen einen Gewinn von
283260 Franken aus. Nun erhö-
hen die Seeländer das Budget
nochmals, auf 16,5 Millionen
Franken. Die Offensive ist nach
den Zuzügen von Damien Riat
(Servette) und Damien Brunner
(Lugano) so stark besetztwie nie
seit dem Wiederaufstieg. Ent-
sprechend klar ist die Erwartung
an die neue Saison: Biel hat sich
einen Platz in denTop 6 zumZiel
gesetzt. (mob)

Starke Signale
aus dem Seeland

17Dienstag, 28. August 2018

Bern

Christoph Aebischer

Das Laub hängt schlaff über den Zwie-
beln. Die Schritte von Andreas Keiser
undRaphael Sommerwirbeln Staub auf.
Ihr Ziel: Eine unscheinbare Blechbüch-
se an einer Stange mitten im Gemüse-
feld bei Muntelier im Seeland. Kei-
ser, Professor für Ackerbau und Züch-
tung an derBerner Fachhochschule,will
Bauer Sommer helfen, seine Felder op-
timal zu bewässern. Das ist ihmwichti-
ger, als die im «Bund» von einerAllianz
geforderte dritte Korrektion der Jurage-
wässer (vergleiche Artikel unten).

Die Büchse soll Regen sammeln.
Doch davon fiel in denvergangenenMo-
naten so wenig wie kaum je zuvor. Das
Messinstrument kann aber weit mehr.
Eine Sonde im Boden misst Feuchtig-
keit undTemperatur auf verschiedenen
Tiefen im Boden. Die Messungen erge-
ben eine Reihe, die sehr schön zeigt,
wann die Zwiebeln Wasser saugten, in
welcher Tiefe sie das taten undwas der
Boden hergeben konnte.

Jetzt sind sie satt. «Sie reifen bloss
noch aus», sagt Bauer Sommer. Dann
kommt die Ernte. Hätte Sommer nicht
bewässert – zeitweise alle fünf Tage –
wären die Knollen nicht so dick. Doch:
Er brauchte weniger Wasser als ande-
ren Trockenperioden. «Ich habe dank
den Informationen der Sonde spätermit
Bewässern begonnen.» Ein Blick auf die
Datenreihe bestätigt das. Erst nachdem
die Messwerte in den roten Bereich ab-
gesackt waren, stiegen sie wieder. Die
Feuchtigkeit, die das bewirkte, kannvon
einemnatürlichen Regen stammen oder
Wasser aus der Leitung sein – in den
vergangenen Monaten eher letzteres:
«Einen künstlichen Landregen» hat
Sommer jeweils verabreicht, etwa drei
Giesskannen pro Quadratmeter.

Oben trocken unten feucht
ProfessorKeiser lobt die Bauern, auf de-
ren Feldern zwischen Romanshorn und
Genf die insgesamt 130 Sonden stehen,
die er und sein Team aufgestellt haben:
«Sie verwenden die zusätzlichen Infor-
mationen und optimieren die Bewässe-
rung.» Die Berner Fachhochschule er-
forscht im Auftrag des Bundes und des
KantonsWaadts,wie Bauern ohne Ern-
teeinbussenWasser sparen können.Der
diesjährige Sommer bot beste Testbe-
dingungen.

Keiser staunt selber über erste Er-
kenntnisse. So hätten dieMesswerte ge-
zeigt, dass trotz der andauernden Brut-
hitze undRegenarmut an einigen Stand-
orten selbst ohne Bewässerung noch
genug Feuchtigkeit im Boden war. Das
hänge auch davon ab, wie viel ein Bo-
den speichern könne und wie tief die
Nutzpflanzen wurzelten.

Zwiebelwurzeln reichen nicht beson-
ders tief, darum ist hie und da zusätzli-
ches Wasser nötig. Zuckerrüben da-
gegen holen sich das Wasser aus über
einem Meter Tiefe. Die Situation vari-
iert also beträchtlich. Darum ist das
Messnetz der Berner Fachhochschule
auch so wertvoll. Bauern kaufen die
2500 Franken teuren Sonden mittler-
weile selber. Sie erhalten dafür einen
umfassenden Beratungsservice. Die
Website mit den Messwerten zu sämt-
lichen Sonden ist unter der Adresse
www.bewaesserungsnetz.ch sogar öf-
fentlich zugänglich.

Optimal wäre tröpfchenweise
Für Keiser ist klar, dass mit optimaler
Bewässerung – am besten mit einer
Tröpfchenbewässerung – noch viel he-
rausgeholtwerden kann.Ob es tatsäch-
lich 20 Prozent werden, wie das Bun-
desamt für Landwirtschaft als Vorgabe
für das Projekt formulierte,wagt er heu-
te nicht zu sagen. Er verweist auf das

Ende des Projekts in sechs Jahren,wenn
alle Daten ausgewertet sind. Heute ge-
hen rund 13 Prozent des gesamten
Frischwasserverbrauchs auf das Konto
der Landwirtschaft.

Eine breite Koalition aus dem See-
land glaubt nicht, dass Effizienz aus-
reicht. Sie will mit einer dritten Jurage-
wässerkorrektionmehrWasser aus den
Seen holen. Keiser hingegen mahnt:
«Erst mit den Erkenntnissen aus den
Messungen und mehr Informationen
zum Boden kann beurteilt werden, ob
und wie dies Sinn macht.» Entschei-
dend sei,was für eineWirkung eine sol-
che Investition bringe. ImGrundsatz sei
es aber tatsächlich besser, das Wasser
grosser Seen anzuzapfen und dafür klei-
nere Gewässer zu schonen. Diese sties-
sen heuer an ihre Grenzen. Vielerorts
wurde dieWasserentnahme untersagt.

Immerhin traf es das Seeland weni-
ger hart als die Ostschweiz. Dort fehl-
ten Niederschläge von fast drei Mona-
ten. SeitMessbeginn im Jahr 1864 sei nie
weniger Regen gefallen, schreiben die
Meteorologen. Künftig könnten die Nie-
derschläge in den Sommermonaten
noch häufiger ausbleiben,wie eineAna-
lyse des Nationalen Forschungspro-
gramms NFP 61 «Nachhaltige Wasser-
nutzung» ergab. Die Landwirtschaft
müsse sich danach ausrichten.

Regen kommt zu spät
Das geforderteMegaprojekt im Seeland
zeigt, wie unterschiedlich die Rezepte
sind. Das Seeland gilt als Gemüsekam-
mer der Schweiz. Gemüse braucht aber
stetig Wasser. Getreide ist im Frühjahr
darauf angewiesen, später dann weni-
ger. Müsste man somit nicht auf Nutz-
pflanzen ausweichen, die mit der Tro-
ckenheit besser zurechtkommen?

Keiser relativiert: Gut möglich, dass
der nächste Sommerwieder zu nass ist.
DasWetter ist unstet, auch in Zeiten des
Klimawandels. Bevor alles auf den Kopf
gestellt wird, sieht der Agrarwissen-
schaftler noch eine Reihe andererMög-
lichkeiten.Neben der optimalen Bewäs-
serung bringt er Bewirtschaftungs- und
Anbaumethoden, die den Boden scho-
nen, oder genügsamere Sorten ins Spiel.

Auch Bauer Sommer testet solche.
Vorerst erntet er aber, was in dieser
aussergewöhnlichen Saison gewachsen
ist. Es ist trotz schwieriger Bedingun-
gen nichtwenig. In der Scheune stapeln
sich bereits die vollen Boxen.Der Regen
der letzten Tage, fiel aber zu spät. Für
die Wintersaaten und das Gras war er
dennoch hoch willkommen.

Die optimale Bewässerung
Trockenheit Auf dem Zwiebelfeld von Raphael Sommer im Seeland stehen Messsonden der Berner Fachhochschule. Sie helfen ihm,
sparsamer zu bewässern. Bevor man die Juragewässer zum dritten Mal korrigiert, wollen Forscher den Verbrauch senken.

Gewässerkorrektion Ein neuer Kanal im
GrossenMoos, ein Bewässerungstunnel
vom Neuenburgersee in die Broye-
Ebene sowie Terrainanpassungen im
GrossenMoos: Ein Komiteemit Persön-
lichkeiten aus fünf Kantonen hat im
Drei-Seen-LandGrosses vor, umdenGe-
müseanbau auch in Zukunft zu sichern
(Der «Bund» berichtete). So soll auf
Bundes- und Kantonsebene lobbyiert
werden, um insgesamt eine Milliarde
Franken lockerzumachen.Auftaktanlass
ist eine Landsgemeinde Mitte Novem-
ber in Murten, zu der auch die Umwelt-
verbände eingeladen sind. Diese haben
zwar Verständnis für die Nöte der Ge-
müsebauern in Zeiten zunehmender
Trockenperioden. Sie stehen dem Vor-
haben jedoch kritisch gegenüber. «Man
muss zumGemüseanbau Sorge tragen»,
sagt Raimund Rodewald, Geschäftsfüh-
rer der Stiftung für Landschaftsschutz.
In der Schweiz stelle der Gemüseanbau
eine wichtige Alternative zur «fleisch-

haltigen Landwirtschaft» dar. Zur Si-
cherstellung der Bewässerung gebe es
aber keine rein ingenieurstechnische
Lösung. «Der Bau von Bewässerungs-
tunnels und neuen Kanälen ist nicht
nachhaltig.» In diesem Sinn sei der Be-
griff Juragewässerkorrektion unange-
bracht, und die geforderte Investition
von einer Milliarde Franken sei «völlig
übertrieben», sagt der Landschafts-
schützer.

«Wir sind nicht im Jahr 1951»
Rodewald bestreitet nicht, dass ange-
sichts trockener Sommerund absinken-
der Torfböden etwas unternommen
werdenmuss.Ansonsten drohe der Bau
neuerTreibhausanlagen oder ein «zwei-
tes Galmiz»,wie der Landschaftsschüt-
zer unter Anspielung auf die einstigen
Pläne zur Ansiedlung eines amerikani-
schen Pharma-Unternehmens in derRe-
gion sagt. Massnahmen zur Sicherstel-
lung der Bewässerung müssten aber

auf vorhandenen Ressourcen aufbauen.
Hinweise darauf enthalte das nationa-
le Forschungsprogramm «nachhaltige
Wassernutzung»,worin etwa derAnbau
neuer Kulturen oder die Entwicklung
wassersparenderer Bewässerungssys-
teme empfohlen werde, wie sie zurzeit
von der Berner Fachhochschule entwi-
ckelt würden (siehe Haupttext). «Der
Weg zu einem klimagerechten Gemü-
seanbau ist nochweit», sagt Rodewald.

Radikaler ist die Haltungvon ProNa-
tura Bern. Sie habe zwarVerständnis für
die Nöte der Gemüsebauer im Drei-
Seen-Land, sagt Präsidentin Verena
Wagner. Die Landwirtschaft dürfe aber
nicht nur die Produktion, sie müsse
auch den Erhalt der Artenvielfalt zum
Ziel haben,wie dies imAktionsplan Bio-
diversität des Bundes festgelegt sei.
Die Biodiversität werde in den Plänen
für eine neue Juragewässerkorrektion
bisher aber nicht explizit erwähnt. «Wir
sind im Jahr 2018 und nicht im Jahr

1951», sagtWagner unterAnspielung auf
die zweite Juragewässerkorrektion.

Auch die Berner Regierung steht
einer dritten Auflage eher zurückhal-
tend gegenüber.Auf einenVorstoss von
Jakob Etter (BDP) antwortete sie jüngst,
dass die kantonsübergreifende Reali-
sierung eines Grossprojekts in Abstim-
mung mit dem Bund «nicht in jedem
Fall zweckmässig und zielführend» sei,
auch aus Sicht der Kantonsfinanzen.
Christian Hofer,Vorsteher desAmts für
Landwirtschaft und Natur, weist in
einemReferat auf laufende Projekte des
Kantons zur Verbesserung der Boden-
fruchtbarkeit und des Wassermanage-
ments in der Region hin. Dabei gehe es
etwa um die Kartierung von 6000 Hek-
taren Boden. «Solidewissenschaftliche
Grundlagen» seien zentral, um all-
fällige Massnahmen zu definieren,
sagt Hofer.

Bernhard Ott

Umweltverbände sind gegen eine dritte Juragewässerkorrektion

130 Messsonden hat Andreas Keiser von der Berner Fachhochschule in der Schweiz aufgestellt. Foto: Franziska Rothenbühler
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BewässerungsschwelleBoden ist mit Wasser gesättigt

Wassermenge im Boden des Zwiebelackers

Wenn Zwiebeln Wasser aus dem Boden saugen, leert sich der Speicher. Via Regen
oder Bewässerung füllt er sich wieder auf. Dank den Messresultaten können Bauern
zuwarten, bis die kritische Schwelle erreicht ist.

Verfügbare Wassermenge, indexiert.

Heute gehen 13 Pro-
zent des verbrauchten
Frischwassers auf
das Konto der
Landwirtschaft.
Aus dem Nationalen Forschungspro-
gramm «Nachhaltige Wassernutzung»
.


